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■ In der wunderbaren Filmko-
mödie «Und täglich grüsst das
Murmeltier» wird der zynische
TV-Wetteransager Phil Connors
(gespielt von Bill Murray) jeden
Morgen um punkt sechs Uhr
vom Radiowecker geweckt. Mu-
sik ertönt und ein überdrehter
Moderator verkündet Zeit und
Wetter in Punxtsutawney. (In
meiner Erinnerung wirft Con-
nors eines Morgens, als er zum
x-ten Mal am 2. Februar er-
wacht, den Radiowecker an die
Wand. Spielt hier aber keine
Rolle. Aber man müsste sich
den Film wieder mal anschau-
en, so oder so.)

Jedenfalls: So einen Radiowe-
cker hatte ich auch. Jahrelang.
Und ich war sehr zufrieden mit
ihm. Doch jetzt ist er alt und
kaputt. Ich brauche einen neu-
en Wecker. Das habe ich auch
eher beiläufig einigen Kollegen
erzählt. Die schauten zuerst er-
staunt, dann eher belustigt.
«Einen Wecker sagst du», fragte
einer, «du lässt dich wirklich
von einem Wecker wecken?»
Ich verstand die Frage nicht, er-
klärte, ja das sei so, auch in
meinem fortgeschrittenen Al-
ter sei ich nicht in der Lage, zu-
verlässig zum richtigen Zeit-
punkt zu erwachen. Da leiste
ein Wecker doch gute Dienste.

Da klärten sie mich auf. Sie ta-
ten das rücksichtsvoll. Viel-
leicht hätte ich da etwas noch
nicht ganz mitbekommen, sag-
ten sie. Denn Wecker seien
heute überflüssig. Sie hätten
schon lange keinen mehr.
«Aha», sagte ich, «und wer
weckt euch? Die innere Uhr?
Die Sonne? Oder doch eure
Frauen?»
Sie holten nacheinander ihre
Handys, Smart- und iPhones
hervor. «Das ist mein Wecker.
Klein, praktisch, zuverlässig,
immer dabei», sagte einer und
ein anderer doppelte nach:
«Mein Handy ist auch mein We-
cker.» Und der Dritte riet: «Ver-
giss deinen Radiowecker. Das
ist ein Auslaufmodell.»

Ich wollte aber lieber weiterhin
einen richtigen Wecker. Als ich
mich dann aber beim Discoun-
ter umsah, musste ich feststel-
len, dass das Angebot an klassi-
schen Weckern verschwindend
klein ist. Aber ich gebe nicht
auf. So schnell wird der Wecker
nicht von meinem Nachttisch
verschwinden. Wozu gibt es
denn Brockenstuben?

Der Wecker von

Punxtsutawney
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Die Prognose, die vor den Wahlen
aufgrund einer az-Umfrage erstellt
werden konnte, hat sich am Wahltag
bewahrheitet. Aufgrund der recht
präzisen Umfrage lohnt es sich, die
Abweichungen zum Wahlresultat ge-
nauer anzuschauen. Dies ergibt ei-
nen Hinweis darauf, welche Parteien
während der darauffolgenden vier
Wochen Wahlkampf eher aufholten
und welche möglicherweise eher ver-
loren. Gegenüber der Umfrage ge-
wann die FDP 1,6%, die GLP 0,6% und
die SP 0,5%. Die BDP verlor 0,1%, die
SVP 0,3%, die EVP 0,5%, die CVP 0,8%
und die Grünen 1,9%. Auffällig sind
die deutlichen Abweichungen bei der
FDP, bei den Grünen und bei der
CVP. Bei aller Unschärfe von Umfra-
gen erscheint es offensichtlich, dass
die FDP mit dem Rücken zur Wand in
den letzten drei Wochen mobilisierte
(mobilisieren musste), um das bei al-
len Medien als gefährdet geltende
zweite Mandat zu retten. Während-
dessen dürften sich die CVP und die
Grünen zu sicher gefühlt haben,
mindestens das zweite Mandat zu
halten bzw. ein solches dank opti-
mierter Listenverbindung und Fuku-
shima-Effekt erreichen zu können.
Zum Verlust der Grünen dürften
wohl auch Wähler beigetragen ha-
ben, die am Schluss lieber den drit-
ten Sitz der SP sichern wollten als ih-
re Stimme einem Listenbündnis zu
geben, das gleichzeitig auch die GLP
stützte.

Restmandate für SVP, FDP und SP
Wie vorausgesagt wurden 12 Voll-

mandate (wofür es mindestens 6,25%
pro Sitz braucht) in der ersten Vertei-
lung auf die Listenverbindungen ver-
teilt, womit folgende Sitze feststan-
den: SVP 5, SP 2, FDP, CVP, BDP, Grü-
ne und GLP je 1. Es waren demnach
noch wie erwartet 3 Sitze als Rest-

mandate zu vergeben. Restmandate
werden dem zugesprochen, der pro
Sitz gerechnet den höchsten Prozent-
satz erzielt. Das erste Restmandat er-
ging somit an die SP, die 18,0% Wäh-
leranteil erreichte, was 6,0% pro Sitz
ergab. Damit war das 3. Mandat der
SP knapp stärker abgestützt als das
6. Mandat der SVP/EDU-Listenverbin-
dung (35,9%), die mit einem Wert von
5,98% pro Sitz das zweite Restmandat
ergatterte. Das letzte Restmandat er-
ging dann als 2. Mandat an die FDP,

welche mit ihrem 11,48%-Wähleran-
teil einen Wert von 5,74% pro Sitz er-
reichte. Die CVP/BDP/SLB-Listenver-
bindung kam mit ihrem 17,21%-Wäh-
leranteil für ein 3. Mandat auf einen
Wert von 5,737% pro Sitz, was äus-
serst knapp zu wenig war.

Die grüne Listenverbindung er-
reichte mit 16,2% Wähleranteil für
ein 3. Mandat einen Wert von 5,4%
pro Sitz, womit sie nicht in die Ent-
scheidung um das letzte Restmandat
eingreifen konnte. Sie hätte dafür 1%
mehr Wähleranteil gebraucht, was
heisst, dass auch eine zusätzliche Lis-
tenverbindung mit der Piratenpartei,
die 0,8% erreichte, nichts geändert
hätte.

Die SVP hingegen hätte auch ohne
Listenverbindung mit der EDU ihren
6. Sitz gewonnen, mit nur 0,4% Wäh-
leranteil weniger wäre im Falle eines
Alleinganges dieses Mandat aber ver-
loren gewesen. Die SP hätte bei rund
0,9% weniger Wähleranteil den
3. Sitz eingebüsst. Wären die Grünen
mit der SP statt mit GLP/EVP eine Lis-
tenverbindung eingegangen, hätte
das die Sitzverteilung nicht verän-
dert.

Bei der FDP gings um 239 Stimmen
Wenn man die Stimmenzahlen

analysiert, kommt man auf folgen-
den Befund: Wenn die FDP 239 Stim-
men weniger gemacht hätte, hätte
sie den 2. Sitz verloren. Da jeder
Wähler 15 Stimmen bei den Natio-
nalratswahlen zu verteilen hatte,
und in der Annahme, dass die Wäh-
ler nicht zusätzlich panaschieren,
sind das also 16 Wähler. Wären also
die 16 FDP-Wähler zu Hause geblie-
ben oder hätten anders gewählt, hät-
te die FDP den 2. Sitz eingebüsst.

In der Annahme eines gleich blei-
benden FDP-Resultats hätte die
CVP/BDP/SLB-Listenverbindung für
den 3. Sitz insgesamt 359 Stimmen
mehr gebraucht, das sind umgerech-
net 24 Wähler. Hätten 10 Wähler an-
statt die FDP die BDP gewählt, wäre
das Restmandat bei Esther Egger ge-
blieben, ohne dass die CVP auch nur
eine Stimme mehr hätte erzielen
müssen.

Listenverbindungen ohne Einfluss
Immer wieder ist es interessant zu

betrachten, was passiert wäre, wenn
überhaupt keine Listenverbindungen
eingegangen würden oder erlaubt
wären. Für den Aargau ergibt dies
2011 ein einfaches und klares Fazit:
Es hätte sich präzis die gleiche Sitz-
verteilung ergeben. 10 Mandate wä-
ren als Vollmandate erreicht worden,
die 5 Restmandate wären in den wei-
teren Verteilungsrunden in dieser
Reihenfolge vergeben worden (wie-
derum gemäss dem Wähleranteil pro
Sitz): BDP (6,1%), SP (6,0%), SVP (5,8%),
FDP (knapp über 5,7%) sowie GLP
(knapp unter 5,7%). Leer ausgegan-
gen wäre also auch in diesem Fall die
CVP mit einem Wert von 5,3%.

*Stephan Müller, Aarau, ehemaliger Ein-

wohnerrat, passionierter Wahlarithmeti-

ker. Er hat für diese Zeitung schon wie-

derholt Prognosen erstellt.
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Wahl-Nachlese FDP mobilisierte im Endspurt, CVP war zu optimistisch

Prognose traf ziemlich genau

FDP-Präsident Thierry Burkart (Mitte) und SVP-Nationalrat Luzi Stamm (zweiter von rechts) analysieren im
Ratskeller in Aarau eben neu eingetroffene Resultate. CHRIS ISELI

Die CVP und die Grünen
dürften sich zu sicher
gefühlt haben.

Aargauer des Jahres Alle Leistungen
von Freddy Nock vorzustellen, ist im
Grunde ein sinnloses Unterfangen.
Zum einen würde die Aufzählung
den Rahmen dieser Spalte sprengen,
und zum anderen würde nichts Neu-
es erzählt werden. Nock gehört zu
den besten Seilläufern der Welt. 2009
wurde er Weltmeister als schnellster
Seilläufer und letztes Jahr lief er in
China 500 Meter in der Luft über das
Drahtseil einer Seilbahn. Sein Be-
kanntheitsgrad vervielfachte sich in
diesem Sommer, als er sieben Welt-
rekorde in Serie aufgestellt hat, um
für Kinder in Not Spenden zu sam-
meln. Damit ist Freddy Nock der ein-
zige Prominente unter den neun No-
minierten. Seine Bekanntheit will
der Seilläufer aus Uerkheim aller-
dings nicht als Vorteil verstehen:
«Früher war ich auch nicht bekannt.
Ausserdem haben die anderen Nomi-
nierten auch Aussergewöhnliches
geleistet.»

Lieber Aargau statt Thurgau
Nock freute sich riesig über die

Nomination durch die Jury. Der
46-Jährige identifiziert sich nämlich
stark mit dem Aargau. «Früher wohn-
te ich längere Zeit im Thurgau. Aber
es hat mich immer in die alte Heimat
gezogen. Im Aargau fühlte ich mich
stets zu Hause.» In Uerkheim fühlt
sich Nock besonders willkommen.
Dort sei er nicht der bekannte Seil-
läufer, sondern einfach der Freddy.
«Ich bin ein offener Mensch. Wenn
ich beim Bäcker anstehe, spreche ich
gerne mit allen Leuten.» Falls Freddy
Nock zum Aargauer des Jahres ge-
kürt würde, wäre die Freude in Uerk-
heim sicher gross. Wird im Falle ei-
nes Sieges das Suhrentaler Dorf sogar
zum Schauplatz des nächsten Seil-
laufs? Nock will sich dazu noch nicht
festlegen, meint aber geheimnisvoll:
«Ein Sieg wäre etwas ganz Besonde-
res und Ideen schwirren mir immer
im Kopf herum.» (MWB)

Die Neue Argauer Bank NAB kürt zum

ersten Mal die Aargauerin, den Aargauer

des Jahres. Bis zum 6. November kann

im Internet unter www.nabaward.ch oder

per SMS für die neun Nominierten ge-

stimmt werden. Aus den drei Nominier-

ten mit den meisten Stimmen wird am

12. November an einer grossen Gala der

Aargauer des Jahres gewählt. Die az

stellt die potenziellen Preisträger vor. (AZ)

Das Leben
als Balanceakt

Freddy Nock. ZVG

Das geltende Grossratswahlgesetz
soll mit einem Quorum versehen
werden. Das Quorum sieht vor, dass
eine Partei in mindestens einem der
elf Aargauer Bezirke einen Wähleran-
teil von 5 Prozent erreichen muss.
Damit würden die grossen Parteien
mangelndes Demokratieverständnis
zeigen und versuchen, sich ihre poli-
tische Macht per Gesetz zu erhalten,

finden die Jungparteien. Da zurzeit
ca. 0,7 Prozent Wähleranteil im gan-
zen Kanton für einen Grossratssitz
reichen, seien explizit junge Politike-
rinnen und Politiker dank Listen der
Jungparteien wählbar und könnten
den viel zu hohen Altersdurchschnitt
im Grossen Rat senken. Mit der Ein-
führung eines Quorums würde den
Jungparteien diese Möglichkeit aber
genommen.

«Offensichtlicher Trick»
Aus diesem Grund wehren sich die

Juso, die jungen Grünen sowie junge
Mitglieder der GLP gegen die Einfüh-
rung des Quorums. Sie haben ge-
meinsam ein Nein-Komitee für die
Abstimmung vom 27. November ge-

gründet. Sie seien «entsetzt über das
Demokratieverständnis der bürgerli-
chen Parteien», lassen sie verlauten.
Ganz offensichtlich seien sie nicht in
der Lage, mit den politischen Gege-
benheiten im Kanton umzugehen.

Florian Vock, Präsident der Juso
Aargau: «Es ist ein Armutszeugnis,
wie bürgerliche Parteien auf Kosten
der Demokratie mit diesem offen-
sichtlichen Trick unliebsame Partei-
en loswerden wollen.» Und Jolanda
Oberle, Präsidentin der Jungen Grü-
nen, findet: «Es kann nicht sein, dass
wir Jungparteien trotz hohem Wäh-
leranteil im Grossen Rat nicht vertre-
ten sind. Wir hoffen, die Aargauerin-
nen und Aargauer durchschauen die-
ses undemokratische Spielchen.» (AZ)

Junge Allianz gegen Wahlhürden
Abstimmung Juso, Junge
Grüne und Jungmitglieder der
Grünliberalen haben sich
in einem Komitee gegen die Än-
derung des Grossratswahlge-
setzes zusammengeschlossen.


